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Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten
Illustration H. Tomamichel

Brief eines Maturanden und die Antwort

Ein Brief, der nie geschrieben wurde, der aber, wie der
Verfasser aus Erfahrung weiss, der Stimmung vieler
jungen Leute entspricht — und eine Antwort darauf.

Lieber Onkel!

Ich danke Dir vielmal für das splendide

Geschenk. Es hat mich sehr gefreut,
und doch muss ich Dir leider sagen, dass

ich es nicht mit ganz gutem Gewissen
empfangen habe. Deine Glückwünsche zur
Maturität haben mich deshalb eher
melancholisch gestimmt, oder wenigstens die

Traurigkeit, die ich mit mir herumtrage,
noch verstärkt. Ich bin leider nicht in der
glücklichen Verfassung, die Du voraussetzest.

Wenn Du schreibst, dass ich mich
sicher freue, weil mir nun die ganze Welt
offen steht, so muss ich Dir sagen: Ich
freue mich gar nicht. Ich habe vielmehr
das Gefühl einer gähnenden Leere, und
vielen meiner Kameraden geht es ebenso.

Bei dieser Geistesverfassung wirken alle
Gratulationen wie ein Vorwurf. Die
Schlussrede des Rektors empfanden wir
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llss lsnil àunbegi'enÂkn I^Sglîvlikeikn
Ililisti'stion ». lomsmiàl

Verkasser aus DrkaàuvA 'îveiss, àer LtimiuuuA vieler
jullAkQ I.euts eàpriodt — uuà siue ^llt^vort àarauk.

^iieöer On/ce^/

là ànnile Dir vielmul kür àns sxlen-
àiàe (lesàsulc. Os lmt mieli sàr Zelreut,
uuà âoà muss ià Dir leiàsr snAsn, ànss

ià es niât mit Ann? Autsm (Gewissen

emxlnn^sn lmüe. Osine Olûàwûnsàs ?ur
lvlnturitüt ûàsn mià àsàull» slier ms^
lsnàolisà gestimmt, oàer wenÍAstsns àie

OrnuriAksit, àis ià mit mir üerumtrnAe,
noà verstärkt. là ì>in leiàsr nicüt in àsr
^lûckliàen VsrlnssuuA, àie Ou voraus^
seilest. Wenn Ou sàreilist, àg.ss ià mià
siàsr lrsus, -weil mir nun àie Ag.n?s Welt
ollen stellt, so muss ià Oir suZen: là
lreue mià Zur uiàt, là lràs visimàr
às.s Oslûlà eiusr Aâûnsnàsn Oesrs, uuà
vielen meiner Ilnmsruàsn Aàì es àsnso.
Lei àisser Osistesverls.ssunA wirken nlls
Orntulutionen wie ein Vorwurl. Ois
Làlussreàs àss Ilektors smxlunàen wir
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wie bittern Hohn. Er sagte, wir seien nun
alle feuertrunken, voll jugendlicher
Begeisterung gingen wir ins Leben hinaus,
genährt von den Idealen der grossen
Vorbilder der Antike. Wir hätten das stolze
Bewusstsein, die künftige Elite zu sein.
Jeder berste von überschäumendem Tatendrang,

sei begierig, eine neue Welt
aufzubauen usw. usw.

Davon ist leider keine Rede. Das war
sicher so zu Euern Zeiten. Heute hat sich
das grundlegend geändert.

Wir sind alles andere als feuertrunken.

Natürlich freuen wir uns, dem lästigen

Schulzwang entronnen zu sein; aber
Freiheit von etwas gibt im Leben noch
keinen Schwung, wenn man die Frage:
Freiheit wozu? nicht beantworten kann.
Wir empfinden zwar die Verpflichtung
zur Begeisterung, aber die Begeisterung ist
nicht da. Wohl hören wir die Botschaft,
allein der Glaube fehlt. Es ist sicher kein
Zufall, dass in unserer Klasse von zwanzig

Maturanden sechs überhaupt noch
nicht wissen, was sie studieren wollen und
deshalb die Rekrutenschule als willkommenen

Zeitgewinn betrachten. Ich gehöre
leider auch zu ihnen.

Für welche grossen Aufgaben sollen
wir uns denn begeistern?

Es ist wahr, ich habe mich seinerzeit
in den obern Klassen der Primarschule
leidenschaftlich an grossen Vorbildern
begeistert und mir gelobt, es ihnen einmal
gleichzutun. Aber die schweizerische Welt,
Ausgabe 1941, ist offenbar für grosse
Taten nicht günstig.

Pestalozzi verteilte Suppe an die
hungernden Kinder in Stans. Wo hungern
denn heute noch Kinder bei uns?

« Und hasch es Stückli Brot im Sack,
so gibs eme arme Chind », lehrte mich
meine Mutter, lange bevor ich in die
Schule 'kam. Im Kindergarten suchte ich
krampfhaft nach dem armen Mitschüler,
der um mein Brot froh gewesen wäre; ich
fand ihn nicht, alle hatten genau wie ich
nicht nur ein Stück Brot, sondern ein
Butterbrot im Znünitäschli.

Barnardo nahm sich der obdachlosen
Knaben und Mädchen in den Slums von
London an. Wo gibt es denn in unsern
Städten obdachlose Kinder? Wenn nur die
geringste Gefahr der Verwahrlosung
besteht, werden sie in eines der unzähligen
Heime versorgt.

Sogar in den Ferien stellt die
vorsorgliche Stadtverwaltung den Schülern,
welche nicht in ein Lager oder in einen
Kurort gehen können, Tageshorte zur
Verfügung, damit sie ja nicht « den Gefahren
der Großstadt » ausgesetzt sind.
Diplomierte Fürsorgerinnen sorgen dafür, dass

die Kinder den Tag einwandfrei verbringen

und nur unter der Aufsicht von
pädagogischen Fachleuten sandeln oder Handball

spielen.

Unser zwei Kameraden versuchten
vorletzten Sommer in den Ferien sozial
tätig zu sein. Man wollte uns gar nicht;
die organisierte Fürsorgemaschinerie hatte
kein Bedürfnis nach willigen, aber
ungelernten Hilfskräften.

Sogar die legendäre alte Frau mit
dem schweren Leiterwagen, von der wir
bei den Pfadfindern soviel hörten, trafen
wir in Wirklichkeit nie an.

Ich las früher mit Begeisterung in
Jugendschriften, wie mutige Jünglinge in
Feuersbrünsten unter Aufopferung des

Lebens Säuglinge und alte Leute retteten.
Aber bei uns ist ja die Feuerwehr vorbildlich

organisiert und bei den seltenen Bränden

der Platz nach einer Minute für
Unberufene abgesperrt.

Im Bücherschrank meiner Eltern
standen die Erzählungen von Walter Scott.
Ich bewunderte die Taten der Malteserritter,

die ihr Leben den Schwachen und
Bedrängten weihten. Wo kann man heute
einen glorreichen Kampf für das Recht
der Witwen und Waisen führen? Wo werden

denn in unserm wohlorganisierten
Rechtsstaat Witwen und Waisen
ausgebeutet?

So ist es auf allen Gebieten. Natürlich

kann man « Treue im Alltag » üben,
der Mutter die Schuhe putzen und dem
Vater freundlich lächelnd die Pantoffeln
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wie dittsrn Z7Iod.11. dir suAte, wir seien nun
alle Isusrtrundsn, voll zuAenàlicdsr Le^
AsisterunA AinAsn wir ins dedsn dinuus,
Asnüdrt von äsn làsulsn àer grossen Vor-
dilàer àer Wntide. 'Wir dütten àus stol2S

llswusstsein, àis dünItiAö dlits 2U sein,
leàsr dersts von ûdsrscduumsnàsmdutsn^
àrunA, sei dsAisriA, eins neue Welt und
2uduusn usw. nsw.

Ouvon ist lsiàsr deine dsàs. Uns war
sicdsr so 2U dusrn leiten. Heute dut sied
àus ArunàlsAenà Asûnàert.

Wir sind ulles unclsre uls Isusrtrun-
den. I^niurlicd Irenen wir uns, àern lüsti-
Zen 8cdu.l2ws.NA entronnen 2u sein; sdsr
dreideit von etwus Aidt irn dedsn nocd
deinen 8cdwunA, wenn rnun àis druAS:
llrsideit nicdt deuntworten dsnn.
Wir smplinàsn 2wur äie VerpIlicdtunA
zur llsAsisterunA, sder àis LsAsisterunA ist
nicdt às. Wodl dören wir àis Ilotscdult,
sllein àer dluude Isdlt. ds ist sicder dein
^ulull, àsss in unserer dlusss von 2wuru
2ÌA Muturunàsn seeds üderduupt nocd
nicdt wissen, wss sie stuàieren wollen unà
àssduld àis Hedrutenscduls uls willdoin-
inenen ^sitAewinn detrucdten. Icd Aedörs
leiàer uucd 2u idnsn.

dür welcds grossen WulAuden sollen
wir uns àsnn dsAeistern?

ds ist wudr, icd dude rnicd ssinsr2öit
in àen odern ldlussen àer drimurscduls
lsiàenscduktlicd un Arossen Vordilàern ds^

Aeisterì unà inir Aelodt, es idnsn eininul.
Alsicd2utun. Wder àis scdweÌ2sriscde'Welt,
àsAude 1341, ist oklendur lür Arosss
dutsn nicdt AÜnstiA.

l?estnlo22Ì verteilte 8uppe un àis dun-
Asrnàen Xinàer in 8tuns. Wo dunAsrn
àsnn dents nocd Xinàsr dei uns?

« Ilnà düscd es 8tücdli lZrot iin 8ucd,
so Aids erne urine ddinà », lsdrts rnicd
rneine dlutter, lunAS dsvor icd in àis
8cduls durn. lin XinàerAurtsn sucdts icd
drumpldult nucd àern urmen dlitscdülsr,
àer urn nrein Lrot lrod Aewesen wäre; icd
lunà idn nicdt, alls dutten Asnuu wie icd
nicdt nur sin 8tücd Lrot, sonàsrn sin
Lutterdrot irn ^nünitüscdli.

Lurnurào nudin sicd àer odàucdlosen
dnuden unà dlûàcdsn in àen 8luins von
donàon nn. Wo Aidt es àsnn in unsern
8tûàten odàucdlose dinàsr? Wenn nur àis
AsrinAsts dsludr àer VsrwudrlosunA de-
stsdt, weràen sis in eines àer un2ÛdIÌAen
dlsiine versorAt.

8vAur in àen derien stellt àis vor-
sorAlicde 8tuàtvsrwultunA àen Lcdülern,
welcds nicdt in ein duAsr oàer in einen
durort Asdsn dönnsn, ?UAösdorts 2ur Vsr^
1ÜAUNA, àumit sis zu nicdt « àen dsludrsn
àer (drollstuàt » uusASset2t sinà. Oiplo-
rnisrts dürsorAerinnsn sorASn àulûr, àuss

àie dinàer àen àluA sinwunàlrsi verdrin-
Aen unà nur unter àer àlsicdt von pûàu^
AoAiscden ducdlsutsn sûnàeln oàer Hunà-
dull spielen.

Unser 2wsi dumsruàsn vsrsucdtsn
vorlet2ten 8oinrnsr in àen dsrisn soxiul
tütiA 2u sein, dlun wollte uns Aur nicdt;
àis orAunisisrts dürsorAsmascdineris dutts
dein deàûrlnis nucd willrAsn, uder unAS^
lernten Hilksdrülten.

8oAur àis IsAsnàârs alte druu init
àern scdwsrsn dsiterwuAsn, von àer wir
dei àen dluàlinàern soviel dorten, trulsn
wir in Wirdlicddsit nie un.

Icd lus Irüdsr init LsAsisterunA in
luAenàscdriltsn, wie inutiAs lünAlinAS in
deuersdrünstsn unter àloplerunA àss

dedens 8üuAlinAs unà ults dsuts retteten,
/rder dei uns ist zu àis deuerwsdr vordilà^
licd orAunisiert unà dei àen seltenen llrün-
àen àer dlà nucd einer dlinute lür dln-
dsrnlsns udAösperrt.

Irn Lücderscdrund rnsinsr dltsrn
stunden àie dr2ÜdlunAsn von Wultsr8cott.
Icd dswunàsrts àis Huten àer dlsltsssr^
rittsr, àis idr dedsn àen 8cdwucden unà
lZsàrûnAtsn wsidten. Wo dunn rnun deute
einen Alorreicden Xurnpl lür àus ldecdt
àer Witwen unà Wuissn lüdrsn? Wo wer-
àen àsnn in unserm. wodlorAunisierten
llscdtsstuut Witwen unà Wuissn uusAs-
deutet?

80 ist es uul ullen dsdisten. dlutür-
licd dunn mun « ?rsus im WlltuA » üden,
àer dluttsr àie 8cduds put2sn unà àsm
Vuter Ireunàlicd lûcdslnà àis duntolksln
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holen, den Bauern helfen, das Heu
einzubringen und in Arbeitslagern armen
Gemeinden bessere Zufahrtsstrassen bauen.
Das ist alles recht und gut, aber zum
Teufel, das sind doch keine Heldentaten,
an denen man sich begeistern kann.

Aber auch diejenigen meiner Kameraden,

deren Lebensziel mehr in der
Befriedigung eines bestimmten Ehrgeizes
besteht, kommen nicht auf ihre Rechnung.
Einer in unserer Klasse hat eine besondere
Vorliebe für Geographie. Träumt er etwa
davon, neue Länder zu entdecken, ein
zweiter Vasco da Gama oder wenigstens
ein Stanley zu werden? Keineswegs. Er
weiss, die unbekannten Gegenden, die ein
kühner Forschergeist entdecken kann, sind
nicht mehr da. Sein höchstes Lebensziel
kann darin bestehen, mit 50 oder 40 Jahren

zum Mittelschullehrer gewählt zu werden

— wenn er Glück hat. Macht ein
solches Ziel feuertrunken?

Einzelne meiner Kameraden
beabsichtigen, später Nationalökonomie zu
studieren und sich dann dem Geschäftsleben
zuzuwenden. Es sind solche, deren Väter
gutgehende Fabriken besitzen, die es den

hoffnungsvollen Sprösslingen ermöglichen,
sich einmal in die Wolle zu setzen. Auch
in der Wirtschaft sind ja die unsympathischen,

aber kühnen Gründerzeiten vorbei,
wo Ausläufer Generaldirektoren und
Bauarbeiter Millionäre werden konnten.

Nicht nur unser Idealismus findet
keine Möglichkeit der Betätigung, auch
unsere Tüchtigkeit will man gar nicht.
Jeder Beruf ist überfüllt; ständig weisen
alle Berufsverbände auf die Uebersätti-

gung hin. Junge Ingenieure und Chemiker
werden nicht mehr von den Hochschulen
weg mit offenen Armen aufgenommen.
Fleute findet die Jugend überall verschlossene

Türen. Man lässt sie den Erfolg nicht
einmal erkämpfen, sie muss das Avancement

ersitzen.

Das sind die Gründe, warum eine
tiefe Resignation über vielen von uns liegt.
WIR SIND ZU SPÄT AUF DIE WELT
GEKOMMEN.

Dein Neffe.

Lieber Ernst!

Dein Brief vom letzten Freitag ist
mir geworden, wie man in der kaufmännischen

Sprache sagt, und es ist mir beim
Lesen schier übel geworden. Im ersten
Augenblick wäre ich am liebsten zu Dir
gefahren, um Dir richtig den Kopf zu
waschen. Dann aber tat ich etwas anderes.
Ich holte zuunterst aus dem Sekretär mein
altes Tagebuch und las, was ich am Tage
nach meiner Maturität — es sind nun
25 Jahre her — eingetragen hatte. Und
da fand ich am Schluss meiner langen
Epistel dreimal unterstrichen den Satz vor :

WIR SIND ZU SPÄT AUF DIE WELT
GEKOMMEN.

Genau den gleichen Brief, den Du
mir geschrieben hast, hätte ich nach meiner

Matur meinem Onkel auch schreiben
können, wenn ich einen gehabt hätte, mit
dem ich in näherer Beziehung gestanden
wäre. Weil ich einmal dachte wie Du,
kann ich Dich mit ganzer Ueberzeugung
versichern: das ist kompletter Unsinn, was
Du da schreibst. Du bist das Opfer einer
grossen Täuschung, wie auch wir das

Opfer einer Täuschung waren. Ungefähr
seit der Jahrhundertwende unterliegen die
jungen Leute bei uns einer gefährlichen
Suggestion, für die sie sicher nur zum
kleinsten Teil verantwortlich sind.

Das offizielle Weltbild, das Schule
und Elternhaus seit fünfzig Jahren dei
heranwachsenden Generation vermitteln,
ist grundfalsch. Die Welt, auch unsere
schweizerische Welt, ist gar nicht dieses

wohlgeordnete, durchrationalisierte
Mustergebilde, als das man sie darstellt. Sie

ist, was sie immer war und immer sein

wird, ein wildes Schlachtfeld, wo Gut und
Böse in ununterbrochenem Kampf liegen.
Kaum ist der Hydra ein Kopf abgeschlagen,

wachsen ihr zwei neue nach; kaum
ist der Teufel an einem Ort besiegt, taucht
er an einem andern wieder auf. Auf allen,
aber auch wirklich auf allen Gebieten, sind
die dringendsten Aufgaben noch nicht
gelöst.

Eines dieser Probleme hast Du nun
dreizehn Jahre lang am eigenen Leib er-
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bolen, den Lauern bslken, das Lieu ein^u^
bringen unà in Arbeitslagern armen Oe^

msinàen bessere Lukabrtsstrassen Lauen.
Das ist alles rscbt uncl gut, aber ?um
Leukel, àas sinà àoâ Leins Heldentaten,
an àsnen inan siâ begeistern kann.

Vbsr aucb diejenigen meiner Lame-
raàen, deren Lebensziel mebr in àer Le-
krieàigung sines bestimmten Lbrgei?es be^

stebì, kommen niât auk ibrs lleânung.
Liner in unserer Liasse bat sine besondere
Vorliebe kür Oeograpbie. Lräumt er etwa
davon, neue Länder ?u entdecken, ein
zweiter Vasco àa (lama oàer wenigstens
ein 8tanls^ zu werden? Keineswegs. Lr
weiss, àis unbekannten Legenden, àis ein
kübner Lorsâsrgeist entdecken kann, sinà

niât mebr àa. 8ein böcbstes Lebensziel
kann àarin bestâen, init 30 oàer 40 laln
ren zum Vlittelsâullsbrsr gswäblt zu wer-
àen — wenn er (llück bat. Vlacbt ein sol-
âes 2^iel keuertrunksn?

Linzelne meiner Kameraden bsab-

siâtigen, später Ilationalökonomis zu stu-
àisrsn unà siâ àann àein Oescbäktslebsn
zuzuwenden. Ls sinà solâe, àersn Väter
gutgebsnàe Labriksn besitzen, àis es àen

bokknungsvollsn 8prösslingen ermöglicben,
siâ eininal in àie Wolle zu setzen. Vuâ
in àsr Wirtsâakt sinà ja àis uns^mpatbL
säen, aber kübnsn (lründerzsitsn vorbei,
wo Vuslàuksr (leneralàirsktoren unà Lau-
arbeiter Vlillionärs werden konnten.

bliebt nur unser làealisinus kinàet
Leine blôgliâksit àer lZetätigung, aucb
unsers Lücbtigkeit will rnan gar niât,
leàer bsruk ist überküllt; ständig weisen
alls Leruksverbände auk àie Lebersätti-
ANNA lain. lungs Ingenieure unà Lbemiksr
werden niât insLr von àen Lloâsâulen
weg init okkenen Vrmsn aukgenommsn.
Lleuts kinàet àis lugend überall versâlos^
ssne Oüren. Vlan lässt sis àen Lrkolg niât
einmal erkämpksn, sie muss àas Avance-
ment ersitzen.

Das sinà àie (lründs, warum eins
tieks Resignation über vielen von uns liegt.
WIR 8IblO M 8?^lk VOL OIL WLLR
OLKOVIVlLIl.

Dein Ve//e.

Lieöer

Dein brisk vom letzten Lreitag ist
mir geworden, wie man in àer Laukmam
nisâsn 8praâe sagt, unà es ist mir beim
Lesen seiner übel geworden. Im ersten
àgenblick wäre leb am liebsten zu Dir
gskabren, um Dir riâtig àen Kopk zu wa-
säen. Dann aber tat icb etwas anàeres.

Iâ bolts Zuunterst aus àsm 8eLrstär mein
altes Lagsbuâ unà las, was iâ am Oage
naâ meiner Vlaturität — es sinà nun
23 labre ber — eingetragen batts. Lînà
àa kanà icb am 8âluss meiner langen
Lpistel àreimal untsrstricben àen 8atz vor:
Will. 8IblO ^O 8?VL VOL OIL WLLL
O-LKOVIVlLbs.

(lenau àen glsicben brisk, àen Ou
mir gescbriebsn bast, batts iâ naâ men
nsr blatur meinem Onkel auâ sârsiben
können, wenn iâ einen gebabt batte, mit
àsm iâ in naberer Lezisbung gsstanàsn
wäre. Weil iâ einmal àaâts wie Ou,
kann iâ Oiâ mit ganzer Oebsrzsugung
versiâsrn: àas ist kompletter Onsinn, was
Ou àa sârsibst. Ou bist àas Opksr einer
grossen Oäuscbung, wie auâ wir àas

Opker einer Oäusäung waren. Ongskäbr
seit àer labrbunàertwsnàe unterliegen àis
jungen Leute bei uns einer gekäbrlieben
8uggestion, kür àis sie sicber nur ?um
kleinsten Oeil vsrantwortliâ sinà.

Oas okkLislle Wsltbilà, àas 8âule
unà Llternbaus seit künOig labrsn àei
beranwaâsenâen (Generation vermitteln,
ist grunàkalsâ. Oie Welt, auâ unsere
sâwei?srisâe Welt, ist gar niât àieses

woblgsorànsts, àurârationalisierts Vlu-
stergsbilàe, als àas man sis àarstellt. 8ie
ist, was sie immer war unà immer sein

wirà, ein wildes 8âlaâtkelà, wo Out unà
Löse in ununterbroebenem Lampk liegen.
Kaum ist àer Ll^àra ein Xopk abgsscbla-
gen, waâsen ibr ?wei neue naâ; kaum
ist der Lsuksl an einem Ort besiegt, taucbt
er an einem andern wieder auk. Vuk allen,
aber auâ wirkliâ auk allen Osbieten, sind
die dringendsten àkgaben noâ niât
gelöst.

Lines dieser Orobleme bast Ou nun
àràebn labre lang am eigenen Leib em
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fahren: das Schulproblem. In allen
Verkehrsprospekten, in allen Büchern, die zur
650-Jahr-Feier unseres Staates erschienen
sind, kann man lesen, unser Schulwesen
stehe an der Spitze der ganzen Welt. Es
ist wahr: die Schulhäuser werden jedes
Jahr schöner, die Laboratorien immer
raffinierter, die Stundenpläne ständig
geschickter. In Wirklichkeit ist aber unser
ganzer Bildungsbetrieb hoffnungslos
verfahren und erstarrt. Allein die Reform des

Mittelschulwesens ist eine Aufgabe, die
eines neuen Pestalozzis würdig wäre.

Einst verkamen ganze Geschlechter
im Analphabetismus; heute verkommen
Generationen in der Intellektualisierung.
Die Ueberfütterung mit unverstandenem
Wissen führt zu geistigen Magenstörungen,

an denen die meisten ihr Leben lang
leiden. Die Verbildung hat die Bildung
erwürgt. Um aus dieser Sackgasse
herauszukommen, genügen nicht kleine Reformen,

eine grundsätzliche Neugestaltung
ist notwendig. Diese Aufgabe muss Deine
Generation lösen.

Es ist wahr, jedermann kann in der
Schweiz einigermassen schreiben und mehr
oder weniger fliessend lesen. Aber damit
ist es doch nicht getan. Es kommt darauf
an, dass und vor allem was gelesen wird,
und in dieser Beziehung steht es bitterbös.
Der Mehrzahl unseres Volkes bedeuten
unsere schweizerischen Klassiker nicht
mehr als eine nebelhafte Schulerinnerung.
Rundfragen haben ergeben, dass 90 von
100 Erwachsenen keinen einzigen
zeitgenössischen schweizerischen Schriftsteller
gelesen haben. In Tausenden und aber
Tausenden von Familien wird jahraus",
jahrein nicht ein einziges, notabene nicht
ein einziges Buch von nur einigem Niveau
gelesen.

Die Mehrzahl unserer Dörfer besitzt
keine Leihbibliothek. Was könnten wir in
dieser Beziehung von den Vereinigten
Staaten, denen wir uns kulturell so unendlich

überlegen fühlen, lernen! Allein die

Schaffung und Propagierung von
Dorfbibliotheken wäre eine Lebensaufgabe, die
einen Menschen vollständig ausfüllen
könnte.

Weisst Du, wie schlimm es mit der
Musikpflege steht, dass zum Beispiel die
häusliche Musikkultur vor hundert Jahren
unendlich viel höher stand als jetzt, trotz,
oder vielleicht wegen Grammophon und
Radio. Wo sind heute die Familien, in
denen an den langen Winterabenden
gemeinsam unsere schönen Volkslieder
gesungen werden? Sicher, die Kenntnis der
Noten ist viel mehr verbreitet als früher.
Man erteilt in den Mittelschulen sogar
Musiktheorie, und die Chöre, die ihre
Fertigkeiten an zahllosen Gesangfesten
miteinander messen, sind Legion. Aber man
darf doch nur dort von einer musikalischen
Kultur sprechen, wo das Lied einen
organischen und selbstverständlichen Bestandteil

des Lebens bildet.
Zugegeben, die Erfindung der

Maschine hat viele wirtschaftliche Probleme
gelöst. Es ist die grosse Leistung des

19. Jahrhunderts, dass es, abgesehen von
Kriegszeiten, den Hunger, diesen uralten
Feind der Menschheit, überwunden hat.
Aber im Kampf um die wirtschaftliche
Hebung des Landes hat man dafür viele
geistige Güter um so mehr vernachlässigt.
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lahren: àas 8chulprohlem. In allen Ver^
hshrsprospehtsn, in allen Lüchern, àie zur
669'Iahr-Oeier unseres 8taates erschienen
sinà, hann inan lesen, nnser 8chulwssen
siehe an àsr 8pitzs àer ganzen Welt. Os

isi wahr: àie 8chnlhäuser weràen jsàes
lahr schöner, àie Oadoratorien iininsr ral-
linierter, àie 8tunàenplâne stânàig ge-
schiclcter. In Wirhlichheit ist ahsr nnser
ganzer Bilàungshetrish hollnungslos ver-
lahren nnà erstarrt. vVIlsin àie Kslorm àes

lVlittelschulwesens ist eine àlgahs, àie
eines nsnen psstalozzis wûràig wäre.

Oinst vsrhamsn ganze Oeschlechter
iin ^.nalphahetismus; hents verhommsn
(Generationen in àsr Intellehtualisierung.
Oie Ilshsrlütterung rnit nnvsrstanàsnsin
Wissen lührt ZU geistigen Klagsnstörun-
gen, an àsnen àie ineisten ihr Oehsn lang
lsiàsn. Ois Vsrìnlàung hat àie Bilàung
erwürgt. IIin ans àisssr 8achgasse heraus^
zuhominen, genügen nicht hleins Kelor-
inen, eins grunàsâtzliche Neugestaltung
ist notwenàig. Oiess àlgahs rnnss Oeine
(Generation lösen.

Os ist wahr, jeàsrmann hann in àsr
8chwsiz einigermassen schreihen nnà inehr
oàer weniger Iliesssnà lesen, àer àarnit
ist es àoch nicht getan. Os hommt àaranl
an, ^«55 nnà vor allein uê gelesen wirà,
nnà in àieser Beziehung steht es lnttsrhös.
Oer IVIshrzahl nnssrss Volhes heàeuten
nnsers schweizerischen Klassiher nicht
rnehr aïs sine nedelhalts 8chnlsrinnernng.
Kunàlragen hahen ergehen, àass 90 von
199 Orwachsensn hsinen einzigenzsitge^
nössischen schweizerischen 8chriltsteller
gelesen hahen. In Vaussnàen nnà ahsr
dausenàen von Oainilien wirà jahraus,
jahrein nicht ein einziges, notahens nicht
sin einziges Luch von nnr einigem hlivean
gelesen.

Oie lVlehrzahl unserer Oörler besitzt
Heine Oeihhihliotheh. Was hönnten wir in
àieser Beziehung von àen Vereinigten
8taaten, àsnen wir uns hnltnrell so unsnà-
lich überlegen lüblen, lernen! Vllein àie

8chaIInng nnà Propagierung von Oorl-
hihliothehen wäre eins Oebensaulgabe, àie
einen lVIenschen vollständig auslüllen
hönnts.

Weisst Ou, wie schlimm es mit àer
hlusihpllege steht, àass zum Beispiel àie
häusliche hlusihkultur vor hunàert lahren
unendlich viel höher stanà als jetzt, trotz,
oàer vielleicht wegen Orammophon unà
Kaàio. Wo sind heute àie Kamillen, in
àsnen an àen langen Winterahsnàen ge-
meinsam unsers schönen Volhslieàsr gs^
sungsn weràsn? 8ioher, àie Kenntnis àer
Hotsn ist viel mehr verhrsitet als Irühsr.
Vlan erteilt in àen Vlittelscbulen sogar
lVlusihthsorie, und àie Lböre, àie ihre
Kertigheiten an zahllosen Oesanglesten
miteinander messen, sinà Kegion. àsr man
àarl àoch nur àort von einer musihalischen
Kultur sprechen, wo àas Kisà einen orga^
nischen unà selhstverstânàliclien Bsstanà^
teil àes Kehens bildet.

Zugegeben, àie Orlinàung àsr Vla-
sclnns hat viele wirtschaktlichs problems
gelöst. Os ist àie grosse Keistung àes

19. Ishrhunàerts, àass es, ahgssehsn von
Kriegszsiten, àen Hunger, àiesen uralten
Keinà àsr Vlenschheit, überwunden Hat.
^.ber im Kainpl um àie wirtschaltlichs
Hebung àes Oanàes Hat man àaliir viele
geistige Outer um so mehr vernachlässigt.
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William Powell - Myrna Loy

Es geschah
zum Wochenende

Was meinen Sie, was am Wochenende geschah? Kin
Ehebruch? Ein Liebesabenteuer? Durchaus nicht.

Ein Mord!

In Amerika heisst der Film : „An other thin man". Ein
Titel, der einen Kriminalfilm erwarten lässt. Warum

können es bei uns die Firmen der Kinobranche nicht

lassen, immer wieder durch zweideutige Übersetzungen

ihre Besucher in die Irre zu führen?

Wenn Du in der Kunstgeschichte
hörst, dass Rembrandt im Armenhaus
starb, so musst Du Dir ja nicht einbilden,
« so etwas wäre heute nicht mehr möglich

». Die Niederlande waren dazumal
ebenso kunstverständig wie kunstliebend,
viel kunstliebender als wir heute sind.
Genau wie Cezanne von seinen Zeitgenossen

verlacht und Hodler in bösartiger
Weise angefeindet wurde, genau so geht es

zahllosen Künstlern jetzt noch bei uns.
Sie leiden unter etwas, das viel schlimmer
ist als Anpöbelei, unter der satten
Gleichgültigkeit ihrer Miteidgenossen, denen die

Errichtung geplättelter Badzimmer,
betonierter Strassen und luxuriöser Tramhäuschen

wichtiger ist als die Pflege der Kunst.
Die Landesausstellung hat gezeigt, wieviel
künstlerisches Talent in unserm Lande
brachliegt, nicht weil es an Geld, sondern
weil es an Verständnis fehlt.

Ihr lest, wie früher kunstsinnige
Sammler Kostbarkeiten in Trödlerläden
entdeckten. Heute noch, im Jahre 1941,
werden trotz allem Heimatschutz jährlich
Dutzende und Dutzende der schönsten
Kunstdenkmäler zugrunde gerichtet. Alte
Volkskunst, die Töpferei, die
Bauernmalerei, lässt man zugrunde gehen. Den
Bemühungen weniger einsichtiger Männer
und Frauen ist es zu danken, dass die
Handweberei nicht das gleiche Schicksal
erlitt. Aber was wäre nicht noch alles auf
diesem Gebiet zu tun!

Die letzten Generationen haben in
verblendetem Internationalismus viel
schweizerisches Kulturerbe zugrunde gehen
lassen. Eure Aufgabe wird es sein, an die
noch vorhandenen Fäden anzuknüpfen und
Möglichkeiten zu neuer schöpferischer
Betätigung zu schaffen. Die geistige
Landesverteidigung ist nicht einfach ein
Kriegsprodukt, das man bei Eintreten des Friedens

mit andern Ersatzstoffen in den
Abfallkübel werfen darf. Sie hat nur dann
Sinn, wenn es ihr gelingt, die schöpferischen

Kräfte unseres Volkes auf allen
Gebieten zu entfalten.

Du hast Dich einmal mit dem Gedanken

getragen, Pfarrer zu werden. Braucht
nicht gerade heute die Kirche feurigere
Glaubensstreiter als je? Es ist wahr, die
Christen werden heute nicht mehr
verbrannt und nicht mehr wilden Tieren
vorgeworfen, aber ein verheerender
Unglaube hat das Land überfallen und zer-
frisst die Seelen wie Heuschrecken ein
junges Kornfeld. Was würde Zwingli
sagen, wenn er sähe, wie die stolze
protestantische Kirche heute dasteht. Sie ist nur
ein Schatten dessen, was sie früher war
und was sie wieder einmal sein wird. Der
Weinberg des Herrn braucht nicht zehn,
er braucht hundert, er braucht tausend
unermüdliche und begeisterte Arbeiter.

Glaubt doch nicht dieses dumme
Gerede von der Wohlgeordnetheit aller Dinge.
Du musst nur den Mut haben, den dünnen

offiziellen Schleier zu lüften, und das

Chaos starrt Dir entgegen.
Die Familie ist vom Zerfall bedroht.
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Wlllism Powell - IVl/rns ^.oy

geselisli
^um Woelienencls

1OiL meinen 5re, uiQ5 nm ^oc/ienen^e ^e^c/in/i? Li'ii
âcànuc?!? Liii ^leàe^adcnteuen? Olli-c/iaii5 iiic/it.
Mn Moi-i//

In ^inenà /iei^Ft i/ei Li/ni: ,,^n ot/icn t/u'n man". Lin
Lite/, i/en einen Lni,nina//Ì7ni enivanten /nZ5t. /Lanunl

können ez èel unt c/i'e LiVmen i/cn ^inoöeanc/ie ni'e/it

/ilzzen, lniiTien inrei/ei i/unc/i suieii/eutiAe L/àet5et!tunAen

i/ine Le.^ic/iei- in iLe /nne 2ii^ii/inen?

Wenn On in àer bnnstgsscbicbts
borst, àass lberubranàt iin ^.rinsnbaus
starb, so innsst On Oir ja niât einbilàsn,
« so etvas wäre bents nicbt rnsbr inög-
licb ». Oie blisàsrlanàe varen àa?uinal
ebenso bunstverstanàig wie bunstlisbenà,
viel bunstliebenàsr als vir beute sinà.
Osnau vis Ls?anns von seinen Oeitgsnos-
sen verlacbt nnà Ooàlsr in bösartiger
Weiss angeleinàet vnràs, genau so gebt es

?abllossn Lünstlsrn jst?t noclr bei nns.
Lie lsiàsn nnter stvas, àas viel scblinnner
ist als t^npöbelsi, nnter àsr satten Oleicb-
gültigbsit ibrer bàiteiàgsnosssn, àensn àis
Orricbtnng gsplätteltsr lZaà?inrinsr,
betonierter Ltrassen nnà lnxnriössr Orarnbaus-
eben vicbtigsr ist als àis ?1lsge àsr Kunst.
Oie Oanàesausstsllung bat gezeigt, vievisl
bünstleriscbes Oalsnt in nnserin Oanàs

bracbliegt, nicbt veil es an Oslà, sonàern
veil es an Verstânànis leblt.

Ibr lest, vis lrüber bunstsinnige
Lannnlsr Kostbarbsiten in Iröcllerläclsn
sntàecbtsn. Ilsnts nocb, iin àabre 1341,
veràsn trot? allein Oeirnatscbut? jäbrlicb
Out?snàe nnà Out?enàs àsr scbönstsn
Kunstàsnbrnâler?ngrnnàs gsricbtet. tOte
Volbsbunst, àis Oöxlsrsi, àie llausrn-
rnalsrei, lässt inan ?ugrunàe geben. Osn
IZsinnbnngsn vsniger sinsicbtigsr lVlänner
nnà brauen ist es ?n àanben, àass àie
blanàvebsrei nicbt àas gleicbe Lcbicbsal
erlitt. ^.bsr vas värs nicbt nocb ailes anl
àiessin Osbist ?u tnn!

Oie letzten Osnsrationsn babsn in
vsrblenàstsin Internationalisinns viel
scbvei?eriscbes Kulturerbe?ugrunàe geben
lassen. Ours àlgabs virà es sein, an àie
nocb vorbanàenen Oâàsn an?nbnn^1en unà
lVlöglicbbsiten ?u neuer scbözzleriscber lZs-

tätigung ?u scballen. Ois geistige Oanàss-

vsrtsiàigung ist nicbt sinlacb ein Krisgs-
proàubt, àas nran bei Ointretsn àes bris-
àsns init anàern brsat?sto11sn in àsn tVb-
lallbnbel verlsn àarl. Lis bat nur àann
Linn, venn es ibr gelingt, àie scböplsri-
scbsn Krälte unseres Volbes aul allen Oe-
bietsn?u entlaltsn.

On bast Oicb sinrnal init àein Osàan-
ben getragen, blarrsr ?u vsràsn. Lraucbt
nicbt geraàs beute àie Kircbe lenrigsre
Olanbsnsstreitsr als je? Os ist vabr, àie
Obristen vsràsn beute nicbt insbr
verbrannt unà nicbt insbr vilàsn bisrsn
vorgsvorlen, aber ein vsrbsersnàsr On-
glanbe bat àas banà übsrlallsn unà?er-
lrisst àie Leslsn vis blsuscbrscbsn sin
junges Kornlslà. Was vnràe ?,vingli
sagen, venn er säbe, vis àie stol?e prote-
stantiscbs Kircbe beute àastebt. Lis ist nur
sin Lcbatten àsssen, vas sis lrüber var
nnà vas sis vieàsr eininal sein virà. Osr
Weinberg àes Osrrn brancbt nicbt ?ebu,

sr brancbt bnnàsrt, er brancbt tausenà
nnerrnûàbcbs nnà begeisterte Arbeiter.

Olaubt àocb nicbt àiesss ànnnns Oe-
rsàs von àer Woblgsorànstbsit aller Oinge.
Ou inusst nur àsn b-lut babsn, àsn ànn-
nen o11i?isllen Lcbleisr ?n Inlten, nnà àas

Lbaos starrt Oir entgegen.
Oie bainilie ist vorn ^.srlall bsàrobt.
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Er spielt sich nicht dramatisch ab. Man
sieht nicht Männer ihre Frauen mit Messern

bedrohen und keine zerlumpten Kinder

in den Gassen spielen, aber die seelische

Verwahrlosung, welche die Auflösung
der Familie mit sich brachte, schlägt
ebenso tiefe Wunden, wenn sie auch dem
stumpfen Auge nicht sichtbar sind.

Willst Du Mediziner werden? Auch
dann musst Du nicht Angst haben, Du
findest keine Angriffsflächen mehr für
Deine Tatkraft. Gewiss, die Pest und die

Cholera, diese grossen Geissein der
Menschheit, sind verschwunden, die
Syphilis ist zurückgegangen. Aber Hunderte
voii Krankheiten wüten nach wie vor.
Sogar die primitivsten Kenntnisse der

Hygiene sind auch bei uns noch nicht
Allgemeingut. Immer noch sterben jährlich
Hunderte von kleinen Kindern, weil man
sie falsch ernährt. Immer noch gibt es

ganze Landesgegenden, wo das künstliche
Gebiss das übliche Konfirmationsgeschenk
bedeutet.

Bilde Dir doch nicht ein, auf dem
Gebiete der Wissenschaft sei nichts mehr
zu tun! Hat man Euch denn am Gymnasium

nicht gesagt, dass die meisten
Wissenschaften erst an den Anfängen stehen?
Die Welträtsel sind nicht gelöst, wie ein

selbstzufriedenes Zeitalter meinte. Die
Psychologie ist sich erst in den letzten Jahren

über ihre Grundlagen klar geworden.
Physik und Chemie beginnen eben, zu den

eigentlichen Problemen vorzudringen. Ein
Neuland von unendlichem Ausmass
erwartet den kühnen Forscher.

Die Geschichte ist immer noch ein
Buch mit sieben Siegeln. Grosse Gebiete,
wie die Urgeschichte unseres kleinen Landes,

sind noch kaum erforscht.

Glaubt doch nicht, auf dem Gebiete
von Handel und Industrie gäbe es heute
keine Möglichkeiten mehr.

Lasst Euch nicht einschüchtern von
den Unkenrufen gewisser Verbandssekretäre,

zu deren Beruf es gehört, Eindringlinge

fernzuhalten, damit die Wähe unter
möglichst wenige verteilt werden muss.
Auch in den Gründerjähren kam nicht
jeder Lehrling dazu, den Marschallstab,
der in seinem Tornister lag, einmal in die
Hand zu nehmen. Aber auch heute noch,
und das wird Dir jeder, der wirklich im
Geschäftsleben steht, bestätigen, besteht in
allen Branchen ein Mangel, jawohl, ein
Mangel an tüchtigem, wagefreudigem
Nachwuchs. Von den Leuten, die heute
leitende Posten bekleiden, hat sich ein

Wann wurde dieses Gedicht geschrieben

féinft festen bie Sdjtneij mir abgelebt, unb weif unb biirr tfjr ßarbeerfranj —
3d) Ijab gefitnbigt wiber bid), o ©eniu§ meines SaterlanbS!
3d) glaubte, U)te bett fêrbenball beleudjtet einer ©onne Srattb,
2ltt eine SMiettfreiljeit nur itnb Ija^te jebe Sdjeibewanb.
9?odj war id) jung; itf wufjte nidjt, bafj ofjne Sorberfaft ïeiit Sd)Iufj,
$>afj audj ber fÇret^eit grüner Saunt in einem Sobett murjeln mufj,
2>a& jeber $uftanb eines SolfS, gleidjüiel, ab fdjled)t, gleidjaiel, ab gut,
3n fetner eignen äßefentjeit, int Solfe felbft begriinbet rulji
SJiutt, ba mit meiner Äinbljeit audj ber 2raum, ber fdjöue xraunt entwid),

D ©ettiuS meines SaterlanbS, nun tret idj fjulbigetib Dor bid).

Im Jahre 18S2. Konnte es nicht von heute

sein? Der Dichter ist Heinrich Leuthold.
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Or saisit sick uiclrt àramaiisoli ad. lVIau
sielrt niât lVläuusr ilrre brauen mit I^Iss-

seru lzeàroìreu uuà ksius verlumpten Oin-
àer in àsn Oassen spielen, aber àis sesli-
sclis VsrwalrrlosunA, welcks àisàilôsunA
àer Oamilie mit sied kraclits, sclilä^t
ebenso tieks Wunàsn, wenn sis auclt àem
stumplen àZe niât siclrtbar sinà.

Willst On Vleài^insr weràsn? àcd
àann innsst On niât ^nAst lraben, On
kinàest keine WrArilitsiläclren melar iür
Osins Oatkrakt. Oewiss, àie ?est nnà àis

Lbolsra, àiess grossen Osisseln àer
lVlsnsclilreit, sinà vsrsclrwunàen, àie 8)^
plrilis ist ^urück^s^an^en. tVbsr làunàerte
von Lrankbeitsn wüten naclr wie vor.
8o^ar àie primitivsten Kenntnisse àer

Helens sinà auclr bei uns noclr niât tVll^
AsmsinAnt. Immer noclr sterben jäbrlicb
Ounàerts von kleinen lOnàsrn, weil man
sis kalscb ernäbrt. Iminer nocb Zibt es

AS.N2S OanàesASAsnàen, wo àas künstlicbs
Oebiss àas üblicbs Xonlirmationsgsscbenk
bsàeutst.

llilàe Oir àocb nicbt ein, ant àsm
Oebiets àer Wisssnscbatt sei nicbts msbr
^u tnn! Oat man Oucb àsnn ain Ozunna-
sium niclit Assaut, àass àie meisten Wis^
ssnscbatten erst an àsn t^ntänAsn stellen?
Ois 'Welträtsel sinà nicbt Zslöst, wie ein

selbst?ntrieàsnss Zeitalter meinte. Oie
?s/cboloAÌe ist sick erst in àsn letzten lad-
ren über ibre OrnnàlaZsn klar Zsworàen.
Ob^sik nnà Lbemis beginnen eben, ?u àsn
ei^entlicben Oroblsmsn vor^nàringen. Oin
blsulanà von unsnàlicbsm Vusmass er-
wartet àsn Kulmen Oorscber.

Oie Osscbicbts ist immer nocb sin
Lucb mit sieden 8ie^eln. Orosss Oebists,
wie àie OrAescbicbts unseres kleinen Oan^
àss, sinà nocd kaum erlorscdt.

Olaubt àocd nicdt, aut äsm Oebiete
von klanàsl nnà Inàustris Aäbs es dente
keine lVlöZlicbkeitsn msdr.

Oasst Oucb nicdt einscdücdtern von
àsn Onkenruken Aswisser Verdanàssekre-
täre, 2N àeren Lernt es Asdört, ltinàrinA^
linAS lernzudaltsn, àamit àie Wäde unter
mö^licdst wenige verteilt wsràsn muss,
t^ucb in àen Ornnàsrjadrsn kam nicdt
jeàer Osdrlin^ àa?u, àsn lVIarscballstab,
àer in seinem Ibrnistsr la^, einmal in àis
Oanà ?u nedmsn. Vbsr aucd deute nocd,
nnà àas wirà Oir jeàer, àer wirklicd im
Oescbättslebsn stsdt, destäti^en, destedt in
allen lZrancden sin lVlan^el, jawodl, sin
lVlanAsl an tücdtiZsm, wa^etrenài^sm
blacbwucbs. Von äsn Osuten, àis deute
lsitenàs Oostsn dekleiàsn, dat sicd ein

Einst schien die Schweiz mir abgelebt, und welk und dürr ihr Lorbeerkranz —
Ich hab gesündigt wider dich, o Genius meines Vaterlands!
Ich glaubte, wie den Erdenball beleuchtet einer Sonne Brand,
An eine Weltenfreiheit nur und haßte jede Scheidewand.

Noch war ich jung; ich wußte nicht, daß ohne Vordersaß kein Schluß,

Daß auch der Freiheit grüner Baum in einem Boden wurzeln muß.

Daß jeder Zustand eines Volks, gleichviel, ob schlecht, gleichviel, ob gut.

In seiner eignen Wesenheit, im Volke selbst begründet ruht.
Nun, da mit meiner Kindheit auch der Traum, der schöne Traum entwich,

O Genius meines Vaterlands, nun tret ich huldigend vor dich.

im /a/ine könnte 65 mât von bellte

tein? Den Diäten i'tt Aeinniâ Deut/io/-?.
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Ein Mann zerbrach bei einem Unfall seine

Uhrenkette. Es verblieben ihm noch fünf Stücke

zu je drei Gliedern. Er ging zu einem Bijoutier
und fragte, was die Reparatur der Kette koste.
« Das Oeffnen eines Gliedes kostet 10 Rappen
und das Schliessen ebenfalls », antwortete dieser.

Frage: Wie hoch kam die Reparatur der

Kette?
Aufläsung Seite 47

sehr grosser Prozentsatz aus kleinsten
Anfängen heraufgearbeitet, und so wird es

auch in dreissig Jahren sein.
Auch unsere kleine Schweiz ist ein

Land der unbegrenzten Möglichkeiten. Die
Welt ist nicht so, wie Du Dir sie vorstellst.
An der Entstehung des falschen Welthildes,

das seit zwei Generationen unsere
jungen Leute lähmt, ist wahrscheinlich
der unglückselige Fortschrittsglaube des

19. Jahrhunderts schuld. Anfänglich gab
dieser Irrglaube viele frische Impulse. Die
Entwicklung der Menschheit erschien un-
sern Urgrossvätern als eine Leiter, auf der
man mit Begeisterung immer höher zu
klimmen suchte. Mit der Zeit wurde dann
dieser Zukunftsglaube etwas brüchig.
Dass es auf der Leiter weiter aufwärts
gehe, schien nicht mehr so sicher, aber
dass man auf der obersten erreichbaren
Sprosse sitze, auf diesen Wahn wollte man
nicht verzichten. So kam man dazu, sich
und andern ständig einzureden, wie herrlich

weit man es doch gebracht habe. Das

Ergebnis war, dass man damit einen
lähmenden Pessimismus verbreitete, so dass es

heute für die Jugend eine Erlösung
bedeutet, wenn sie entdeckt, dass es mit der
Vollkommenheit nicht so weit her ist.

Zu dieser Erkenntnis hat sich die
Jugend in den andern Ländern schon früher

durchgerungen. Sie ist dort, wie die
Jugend sein soll, revolutionär und deshalb
zukunftsfreudig.

Ist es nicht ein merkwürdiger Trost,
den ich Dir geben muss : Auch bei uns, wo
es keine zerstörten Städte und kein Kriegselend

gibt, ist das Chaos ebenso gross und
der Wiederaufbau ebenso nötig, wie in den

kriegführenden Ländern.

Sogar das gefährliche Leben kannst
Du bei uns finden. Selbst um das gewöhnlichste

bürgerliche Leben recht zu führen,
braucht es Mut, gerade soviel Mut als

nötig ist, um in einem Tank feindliche
Linien zu durchbrechen oder in einem
Bomber dem Abwehrfeuer der Flak
standzuhalten. Jeder Beruf schliesst eine Berufung

in sich. Um dieser Berufung
nachzuleben, braucht es Mut.

Zur Liebe braucht es Mut. Ihre
schönsten Blumen wachsen am Rand der
tiefsten Abgründe. Die Liebe ist gefährlich

wie zu den Zeiten von Hero und Leander

und Romeo und Julia.
Um eine Familie zu gründen, um das

Wagnis einer Schicksalsgemeinschaft für
das ganze Leben einzugehen, braucht es

Mut.
Die Kämpfe des bürgerlichen Lebens

spielen sich hinter einem dichten Vorhang
ab. Wenn man jung ist, sieht man nur diesen

Vorhang und ahnt gar nicht das wilde
und dramatische Geschehen, das dahinter
vor sich geht.

Ich bin überzeugt, es wird auch Dir
so gehen, wie es mir gegangen ist. Wenn
Du einmal das Leben wirklich kennst, so

wird es Dir unendlich viel interessanter
und abenteuerlicher vorkommen als jetzt,
und Du wirst mit fünfzig Jahren eher von
jenem Geist der Feuertrunkenheit beseelt
sein als Du jetzt bist.

Dein Onkel.
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sekr grosser Orodsntsà aus kleinsten ikn-
käuten ksraukAsarbsitst, unà so virà es

auck in àrsissi^ Iakrsn sein.
ikuck unsers kleine 8ckveid ist sin

kanà àer unbe^rendten Nö^lickkeiten. Oie
Welt ist nickt so, vis Ou Dir sis vorstellst,

à àer OntstekunA àes kalscken Wsltbil-
àss, àas seit dvei Oensrationen unsers
jungen Oeuts läkrnt, ist vakrscksinlick
àer unAluckseliZs OortsckrittsZIaubs àss
19. lalrrkunàsrts sckulà. iKnkanAlick Aab
àisser Irr^laubs viols kriscks Irnpulse. Oie
kntvicklunA àer Nensckkeit ersckien uru
ssrn IlrArossvätern als eins ksiter, auk àer
rnan rnit lZsAeistsrunA innnsr köksr du
kliinrnen suclrte. Nit àer ^eit vuràe àann
àisser ^ukunkts^laube stvas brückig'.
Dass es auk àer Oeiter veiter aukvärts
gebe, sckien nickt inekr so sicker, aber
àass rnan auk àer obersten srrsickbaren
8prosss sitds, auk àiessn Wakn vollts rnan
nickt verdickten. 80 kam rnan àadu, sick
unà anàsrn stânàig sindureàen, vie Irerr^-

lick veit man es àock gekrackt kabs. Oas

Orgebnis var, àass man àamit einen läk-
rnsnàen ?s8siinisinus verbreitete, so àass es

beute kür àis lugenà eins Orlösung bs^

àeutst, venn sis sntàsckt, class es init àer
Vollkomnrenksit nickt so veit ksr ist.

?>u àiessr Orksnntnis kat sick àie
lugenà in àsn anàsrn Oânàern sckon krü-
ker àurckgerungsn. 8is ist àort, vie àis
lugenà sein soll, revolutionär unà àeskalb
dukunktskreuàig.

Ist es nickt ein nrsrkvûràigsr Orost,
àsn ick Oir geben rnuss: àrck bei uns, vo
es keine dsrstörtsn 8taàts unà kein Xriegs^
slsnà gibt, ist àas Lkaos ebenso gross unà
àer Wieàeraukbau ebenso nötig, vie in àsn
krrsgkûkrenàen Oanàern.

8ogar àas gekäkrlicke beben kannst
Ou bei uns kinàen. 8slbst urn àas gevökru
kickste bürgerlicks Osben reckt du kükrsn,
brauckt es Nut, geraàs soviel Nut als

nötig ist, uin in einern Oank ksinàlicks
kinien du àurckbrscken oàer in einern
Lonrber àern ^.bvekrkeusr àer Olak stanà-
dukaltsn. Iscler Leruk scklissst eine Lern-
kung in sick. kirn àiessr Lsrukung nack-
dulsben, brauckt es Nut.

^ur kisbe brauckt es Nut. Ikre
sckönsten Lluinsn vacksen ain Hanà àer
tiskstsn ikbgrûnàe. Oie kisbs ist gekäkr^
lick vis du àen leiten von Nero unà Oean-
àer unà Ilomeo unà Iulia.

Oin eine Kamilie du Arûnàen, urn àas

Wagnis einer 8ckicksalsAernsinsckakt kür
àas Aands Osben sindUAsken, brauckt es

Nut.
Oie Härnxke àss bür^srlicksn Oebens

spielen sick kintsr einern clicktsn VorkanA
ab. Wenn rnan junA ist, siekt rnan nur âis^

sen VorkanZ unà akut ^ar nickt àas vilàs
unà àrainatisclrs Ossckslrsn, àas àakinter
vor sick Zekt.

Ick bin überdenkt, es virà auck Oir
so Asksn, vie es rnir Ae^anAsn ist. Wenn
Ou einrnal àas Oeben virkkck kennst, so

virà es Oir unencllick viel interessanter
unà abenteuerlicker vorkonunen als jstdt,
unà Ou virst inrt künkdix lakrsn sker von
jenenr Osisì àer Osusrtrunksnkeit kesselt
sein als Ou jetdt bist.

Dein
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